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—Vermiſchtes. 


Telegraphiſche Korreſvonden: des Berl. Büreaus. 


Paris, den J. März, Vormittags. Der Kaiſer präſidirt heute 
in einer Sitzung des Staatsrathes. Derſelbe hat die Prüfung des 
Budgets beendet Graf Bearn iſt als Geſandter nach Württemberg 
abgereiſt. 


Deutſchland. f 

Berlin, den 2. März. Das „C. -B.“ erwartet nach allen An- 
zeichen, daß Seitens der Koalitionsregierungen febr bald die Erklärun⸗ 
gen Beireffs ihres Wiedereintritts in den Zollverein reſp. ihres Zu⸗ 
tritts zu dem Oeſtercichiſch Preußiſchen Handelsvertrage bier werden 
abgegeben werden. Es werden die bezüglichen Verhandlungen nur mit 
den einzelnen Regierungen geführt werden und wird auch Seitens der 
Koalitionsregierungen ſelbſt nichts Anderes beabſichtigt. 

— Dir auf vorgeftern in der Meineids⸗Prozeßſache gegen den 
Hofzahnarzt Blume vor dem Stadtſchwurgericht auberaumte Au⸗ 
dienztermin ift aufgehoben worden. Beim Beginn der Sitzung theilte 
der Präſident des Gerichtshofes mit, daß es nicht gelungen ſei, den 
gegenwärtigen Aufenthaltsort des Hauptbelaſſungszeugen, Majors 
- rutiſch, zu ermitteln. Die Staats ⸗Anwaltſchaft hielt die per⸗ 
ſönliche Anhörung dieſes Zeugen bei der Wicbtigfeit der Sache für un 
bedingt erforderlich und beantragte deshalb Aufhebung des Termins, 
die der Gerichtshof auch beſchloß, obgleich der Bertheidiger, Nechts- 
Anwalt Deycks, energiſch gegen dieſelbe proteſtirte und date die 
Unhaltbarkeit der Anklage 195 — den 3 en Ausſa⸗ 

Maj Krutiſch darthun zu können. Ae 
6 — — e tat Berlins iſt nunmehr für 1853 
ültig f jebt folgende Reſultate. A. Einnahme, 

endgültig feſtgeſtellt und ergiebt 808680 Ralle, 825 Ahr. 11 S 
Tit. I. Kämmerei ⸗ Verwaltung 30,680 Rihlr., Der dt. . 11 Sgr. 
10 h h ala mac ben ee de varigen Jahres; Tin i Steuer, 
Verwaltung 1,132,133 Rthlr., 33,475 Rthlr. mehr als nach dem 
Etat pro 1852; Tit. III. verſchiedene dauernde Einnahmen 166,68! 
Rthir. 21 Sgr. 11 Pf., 10,335 Rihlr. 15 Sgr. 9 Pi. weniger als 
nach dem Etat pro 1852, und Tit. IV. ertraordinaire zur Ausgleichung 
der Einnahmen mit den Ausgaben noch aufzubringende 42,463 Rthlr. 
8 Sgr. 1 Pf. 130,921 Rthlr. 26 Sgr. 1 Pf. weniger als nach dem 
Etat des vorigen Jahres. Summa der Einnahme 1,372,261 Rtblr. 

B. Ausgaben. Tit. I. Verwaltung der Obligationen hr. 
226,515 Kıbir.,, 124,495 Nıpir. 26 Sgr. 3 Bi. weniger — 
dem Etat pro 1852; Tit. II. Serois⸗ und Militair⸗Verwallung 


——— 
Das rothe Kleid 
(Schluß aus Nr. 52. 3 
Ju ſolchem Zwieſpalt zwiſchen Herz und em mend 
mehr als ein halbes Jahr. Krieg war für wich das e Serm einn fich 
und Krieg hatten wir. — Es war die Zeit, U 925 Botmäßigkeit 
bemühte, alle freien Stämme der Tſcherkeſſen unter Einverſtünduiß 
des Ruſüſcben Kaiſers zu bringen. Wir batten 129 2 eee 
mit den Einwohnern von Kabarda; an den Ufern S — Ruſſiſche 
der Kriegslinie bis Derbend zogen ſich in dichten — — 
Soldaten zuſammen; wenn wir zuweilen dieſe Kette bes 
3 . e Weiſe nur 
drein zu ſchlagen, zu rauben, und nachdem wir NA 6 die dere An 
die Rache geſattigt hatten, mit der gemachten Beute ar 5 er 
fliehen. Ich wußte nicht und konnte auch nicht aufen 5 
Abas⸗Iſchmil vorging, und wünſchte es doch ſo ſehn ich. n Ausfall 
Septembertage beſchloſſen die Fürſten der Tſchetſcheuzen einen Ausf | 
auf Derbend und die Umgegend. Ich erhielt den Befehl über hunder 
Tſchetſchenzen, deren Herz und Arm man vertrauen konnte, wie man 
den Sprungen eines Tſcherkeſſeuroſſes traut. Noch vor Abend ver 
ließen wir die Verge und zogen abwechſelnd durch Fichten⸗ und Eichen 
wald. Kein Reiter ſprach, tein Pferd wieberte; ſogar der Troß der 
Handpferde, weiche die Beuteſäcke trugen, zog hinter uns her in Ord- 
nung und Stille, als wenn ſie den Willen und das Anliegen ihrer 
Herren verſtäuden. — Die Nacht wurde dunkel; noch war der Mon 
nicht aufgegangen, keine Sterne waren zu ſehen, als wir durch die 
Bäume des Waldes die Feuer der Ruſſiſchen Wachten erblickten. 
Rechts und links wurden im Stillen einige Reiter niedergemacht, das 
war fo die Gewohnheit der Tſchetſchenzen, die Koſatenwachen hinter 
liſtiger Weiſe zu überfallen. Auf der linken Seite hörten wir ein 
dumpfes, unterirdiſches Stöhnen und ein Sauſen, ähnlich dem Sauſen 


| Rthir. 29 Sgr. 8 Pf.; Tit. IV. für kirchliche 


Freitag den 4. März. 


144,690 Rthlr, 2301 Rthlr. 20 Sgr. weniger als nach dem Ctat 
des Jahres 1852; Tit. III. Polizei an eriähte Berwoltung 180,093 
\ Bedürfniſſe 1563 Rthlr. 
10 Sgr.; Tit. V. Schul und Armenſchul Verwaltung 135,023 fehlr. 
23 Sgr. 6 Pf.; Tit. VI. Armen: Verwaltung 474,665 Rthlr. 19 
Sgr. 4 Pf, 33,055 Nthlr. 29 Sgr. 9 Pf. mehr als nach dem Etat 
des vorigen Jahres; Tit. VII. Verwaltungskoſten 100,021 Rthlr. 
18 Sgr. 2 Pf.; Tit. VIII. Bauweſen 15,181 Rthlr. II Sgr. 6 Pf.; 
Tit. IX. Verſchiedene dauernde Ausgaben 4472 Nthlr. 10 Sgr.; Tit. 
X. Ertraordinaire Ausgaben 84,00 Nethlr. 27 Sgr. 10 Pf. Summa 
der Ausgaben 1,372,261 Rthlr. 

Der Ctat ſchließt ſomit in Netto- Einnahme und Ausgabe mit 
1,372,201 Rthlr., alſo mit 106,959 Mhlr. weniger als der Etat pro 
1852 ab, während ſich die Brutto- Einnahme und Ausgabe auf 
1,864,130 Rthlr. 25 Sgr., alſo auf 114,309 Nihlr. 21 Sgr. 10 Pf. 
weniger als nach dem Etat pro 1852 herausſtellt. Nach den Stat⸗ 
ſätzen der Netto-Einahme find noch 12,463 Rihlr. 8 Sgr. 1 Pf. ex⸗ 
traordinair aufzubringen, wobei aber in Betracht kommt, daß ſich die 
Einnahmen hoher als berechnet ſtellen. Das Kapital⸗Vermögen der 
Stadt ſtellt ſich, mit Einſchluß des Anlage⸗ und Betriebskapitals der 
Gas⸗Auſtalt von 1,815,145 Nthlr. 3 Sgr. 7 Pf., welches früher mit 
5 pCt., mit dem 1. Juli 1852 mit 44 pCt. verzinft wird, auf 1 Mil⸗ 
lion 858,066 Rthlr. 6 Sgr. 3 Pf. Dagegen beträgt die Schulden- 
maſſe der Stadt nach dem Ctat pro 1853 I) an Obligations-Schul⸗ 
den 4,752,000 Rthlr., 2) Kaufgelder Kaſſe 98,560 Rthlr., 3) auf 
in älteren Zeiten verwendete Stipendien Gelder 900 gthlr., in Summa 
4,851,160 Rihlr., wovon 1 Million 823,816 Rthlr. dem Gas-Un⸗ 


ternehmen zur Laſt fallen. 

＋ Breslau, den 1. März. Die in die Preſſe übergegangene 
Behauptung, daß Breslau eine der ungeſundeſten Städte fei, iſt wohl 
etwas gewagt; geſund iſt Schleſteus Hauptſtadt jedenfalls nicht, das 
wiſſen Diejenigen am beſten, welche a 8 anderen Orten bierher über⸗ 
ſiedeln und gewöhnlich das Nieberlaffi gsrecht mit einer Krankheit er⸗ 
kaufen müſſen. Die Cholera iſt zwar gegenwärtig in Abnahme be⸗ 
griffen (ſ. unt.), jedoch noch immer opfergierig genug; wenn die öffentlichen 
Berichte ihr Auftreten weit milder darzustellen ſuchen, als es in der 
That iſt, ſo iſt dieſe Vorſicht eine heilſame, denn die Furcht vor der 
Cholera, bekanntlich eine Quartiermacherin dieſer Krankheit, iſt über⸗ 
mäßig. Tritt man in eine Conditorei, ſo bört man haarfträubende 
Schilderungen, wie Leute auf der Straße umgeſunken und geſtorben 
ſind; gebt man au der Univerſität vorbei, jo hört man von der Petition, 
die Viadrina zu ſchließen, auf den Straßen ſieht man Betrunkene, die, 
einem eben jo irtigen, als verbreiteten Glauben folgend, in Rum ein 
Gegenmittel ge en die Cholera gefucht haben; überall und immer hört 
man das eine Wort, ſo daß man meinen ſollte, die Hälfte der Ein⸗ 
wohnerſchaft ſei bereits ausgeſtorben. Gegen das Eindrängert biefer 
Eindrücke giebt es nur ein Aſyl, gegen die Wirkung der Begräbniß⸗ 
muſiken und Glockenklänge nur ein Gegenmittel, und beides findet der 
Breslauer täglich im ſchimmernden Saale, bei dem Klange Strauß ſcher 
Walzer. So viel getanzt wurde ſelten in Breslau, und wer von den 
übertriebenen Choleraſchilderungen der Caffees erfüllt in einen ſolchen 
Ballſaal tritt, wo Jeder den Rauſch der Luſt in ſo vollen Zügen 
ſchlürft, als wäre jeder Zug der letzte, den gemahnt es unwillkührlich 
au die Retz'ſchen Todtentänze, und er ſpäht bebend, ob nicht bald aus 
den dahinkreiſenden Paaren das Erfte zu Boden finfen wird. Uebri⸗ 
genus find außer der Cholera auch die Maſern, das Scharlachfieber 
und andern Krankheiten hier heimiſch. Das Abnehmen der Cholera 
wird von Manchen mit der Schließung eines Brunnens in Verbin⸗ 
dung gebracht, welcher ſich in dem am meiften heimgeſuchten ſechſten 
Bezirk befindet. Thatſächlich iſt, daß das Wüthen der Krankheit in 
dem genannten Diſtrikt zu ſorgfältigſter Nachforſchung veranlaßte und 


des Steppenwindes; ſchuell ſchwenken wir den Zug nach der Seite 
bin. Als wir die Kette der Wachen durcheilen, da wachen ſie nicht 
mehr, ich fühlte, wie mein Pferd mit den Füßen an eine Koſakenleiche 
ſtieß. Indem wurde auf der rechten Seite geſchoſſen, wir ſahen uns 


um, die Lärmſignale brannten, 
nicht wir die Ruſſen wecken werden. Es war nicht mehr möglich, die 
einmal in Flug geſetzten Pferde umzu wenden; wir ſchrien: „Auf Der⸗ 
bend! auf Derbend!“ Die Tſchetſchenzen heulten wild wie die Scha⸗ 
kale und im Wettlauf fprengien wir gegen die Sladt. — Unſere 
Schwerter wiſchten den ſchlafenden Einwohnern nicht die Augen aus, 
ſondern uns empfing in den Straßen der Stadt ein Karabiner Feuer 
und ein Kugelregen, der Mond ging auf, als wenn er unſere Nieder⸗ 
lage beleuchten wollte. Wir ſahen uns vou allen Seiten von jahl⸗ 
reichen Soldaten umringt. Wir drängten die Haufen mit der Bruſt 
der Pferde auseinander, und hieben links und rechts mit unſeten 
Schwertern ein. Nachdem ich in dem Getümmel und der Verwirrung 
mehrere Soldaten niedergehauen hatte, ſetzte ich mit meinem Pferde 
über ein Thor, auf einen geräumigen Hofplatz. Aus den Fenſtern 
knallten die Geſchoſſe, ſauſten die Kugeln, und mein Goldfalber ſtürzte 
zu Boden. Aus dem Schloſſe ſprangen die Leute heraus und riefen: 
„Ergieb Dich, ergieb Dich, Tscherkeſſe!“ — Ich hatte mich bereits 


unter dem Pferde hervorgearbeitet und mit gezücktem Säbel laufe ich 


vor ſie hin. Kam es mir nur ſo vor, oder hörte ich wirklich die 
Stimme Abas-Iſchmils. Das Getümmal und Geſchrei der Schlacht, 
der Geruch des Blutes, der Tod meines Pferdes hatten auch mein 
Blut in Wallung gebracht; ich wollte Rache, ich verlangte Rache. 
Schon hatte ich 4 Leute mit meinem Sabel niedergehauen, als ich ge⸗ 
rade auf der Schwelle mit Abas⸗Iſchmil zuſammentraf. Aus aller 
Kraft holte ich mit meinem Säbel aus zum Kuß der Rache. Abas⸗ 
Iſchmil erkannte mich und ſchrie: „Jazlowiecki, halt!“ und deckte ſich 
mit dem Schwerte. Ich hieb ein, und ſein Schwert zerſprang und 
das meine, aber mit dem Stumpf durchbohrte ich ihm die Bruſt. Er 
drehte ſich um und rief: „Thomas Jazlowiecki!“ und eilte ins Zim⸗ 
mer. Schnell reiße ich die Piſtole aus dem Gürtel, ſpringe ihm na 

und brenne ſie ab, in demſelben Augenblicke, als Pauline die Thüre 
des andern Zimmers öffnete und mit dem Ausrufe „ Thomas zu 
Boden ftürzte. Ich erkannte fe; die Piſtole entfiel mir zur Erde. 
Die Leute Abas⸗Iſchmils ergriffen mich von hinten, ich vertheidigte 


das war ein schlechtes Zeichen, daß 
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daß in Folge derſelben jener Brunnen, nachdem er von einer Kom⸗ 
miſſton von Aerzeen unterſucht worden, geſchloſſen wurde. 

Eine Erlaubniß zur Abhaltung ihres Hoftages iſt den „Märkern“ 
noch nicht eee Es ſcheint, daß mehrere Gründe der Er⸗ 
theilung derſelben im Wege ſtehen; jedenfalls würde der hieſige Polizei 
präſident, deſſen liebenswürdige Humanität bekaunt iſt, nicht ohne 
ernftere Vedenklichkeiten das lange vorbereitete Feſt verhindern. 

Während Todesnähe und debensgenuß im ſchneidendſten Kontraſte 
alle Gemüther, ſei es durch Angſt, ſei es durch Champagner⸗ und 
Polka⸗Rauſch, erregen, treten natürlich andere Intereſſen momentan 
in den Hintergrund. Selbſt die Erwartungen in Betreff der Fürſt⸗ 
biſchofswahl werden jetzt minder häufig ein Gegenſtand der Unterhal⸗ 
tung. Uebrigens enthält die Kandidatenliſte auch den Namen des 
Domherrn Ritter, welcher zugleich Profeſſor an der hieſigen Univerſität 
iſt und unter die Notabilitäten der katholiſchen Geiſtlichkeit Breslaus 
gerechnet werden darf. + 

Ein Plan, welcher ſchon vor vielen Jahren entſtand, ſcheint jetzt 
ernſter in Meberlegung gezogen zu werden. Das Königl. Schloß, 
welches erſt während der Regierung Seiner Majeſtät des jetzt regie⸗ 
renden Königs ſeine jetzige Geſtalt durch Umbau und Vergrößerung 
des früheren Geb zudes erhalten hat, befindet ſich in der unmittelbarſten 
Nahe eines ſich gleichfalls von der Karlsſtraße bis auf den Exercier⸗ 
platz erſtreckenden Gaſthofes, welcher von Fuhrmännern und reiſenden 
jüdischen Händlern benutzt wird, und jedenfalls einen ſehr häßlichen 
und keineswegs reinlichen Nachbar des Königl. Schloſſes abgiebt. 
Er ſollte früher ſchon angekauft werden, es unterblieb aber, weil der 
dafür geforderte, allerdings auch im Verhältniß zu ſeiner Rentabilität 
ſtehende Preis ſehr hoch war. Jetzt ſcheint man die Abſicht zu haben, 
ihn, fo wie andere nahe gelegene Häuſer dennoch anzufaufen, um das 
Königl. Schloß noch weiter auszubauen. Das Gerücht, daß einer 
det Königlichen Prinzen ſeinen Aufenthalt dauernd hier nehmen werde, 
wird mit jenen Bauplänen in Verbindung gebracht. 

Breslau, den 28. Februar. Die Cholera iſt im Abnehmen. 
Das iſt wohl das Beſte und Erfreulichſte, was wir unſern hieſigen 
Leſern mittheilen können. Nicht allein die Aerzte ſprechen es aus, daß 
die Kraukheit nachläßt, auch die amtlichen Berichte über die Anzahl 
der Erkrankungen zeigen es. Selbſtverſtändlich werden dadurch die 
Vorſichtsmaßregeln nicht überflüſſig gemacht, und es kaun daher nur 
für zweckmäßig erachtet werden, daß das Direktorat des hieſigen ka⸗ 
tholiſchen Gymnaſiums beſchloſſen hat, den täglichen Frühgottesdienſt 
für die Gymnaſiaſten auszuſetzen. In den anderen öffentlichen Unter⸗ 
richts⸗Auſtalten werden die Zimmer mehrmals des Tages mit Chlor⸗ 
kalk durchräuchert und den Schülern iſt das Schlittſchuhlaufen unter⸗ 
ſagt worden. (Schl. 3) 

Inſterburg, den 26. Februar. So eben kam der Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Rath Schirmeiſter, der in Abweſenheit des Regierungs- Gral 


denten v. Byern die Präſidiat af FIRE ARE, ; 
7515 N (geſchäfte der K 
Gumbinnen verſteht, auf feiner Relſe dach eee 


vom hieſigen Koͤniglichen Landrath Dodillet weiter begleitet. Man 
will ſeine Reiſe mit dem in Tilſe neuerdings ſtattgehabten Ereigniß in 
Verbindung bringen, wobei 3 dortige Handlungsdiener durch 2 Bere 
liner Schutzmänner, die in Begleitung eines Kriminal⸗Polizei⸗Lieute⸗ 
nants am vergangenen Dienſtage daſelbſt eintrafen, verhaftet worden. 
Wie verlautet, ſoll die Verhaftung derſelben mit einer Falſchmünzer⸗ 
geſchichte in Verbindung ſtehen. 

Koblenz, den 27. Februar. Der ſeinem ganzen Inhalte nach 
bereits hier bekannt gewordene Handels- und Zollvertrag zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich kann nicht verfehlen, in unſern weinbauenden 


Gegenden einen guten Eindruck zu machen, da nach Inhalt deſſel 
der Wein noch nicht unter denjenigen Artikeln aug 10 die ii — 
beiderſeitigen Ländergebieten entweder frei oder zu ermäßigten Zollſätzen 
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mich nicht. Der verwundete Abas⸗Iſchmil ſchrie: f 
ihn!“ Sie gingen hinaus und ich Behr in — n 
wachſen, unbeweglich auf einer Stelle und wandte das Auge nicht * 
Paulinen ab. Die Frau Chorgzyna und Helena waren herbeige⸗ 
kommen; ſie legten Paulinen aufs Sopha; ſie aber ſagte: „Es iſt 
nichts, o Thomas, o mein Theurer!“ — Da bricht mir das Herz, 
ich weiß nicht, was mit mir geſchieht. Indem blickt Helena auf Abas⸗ 
Iſchmil und ruft: „Mann, Du biſt verwundet!“ Dieſe Worte 
brachten mir zugleich den Tod und gaben mir das Leben wieder. Ich 
hatte ſie gemordet, und ſie liebte mich, ſie war mir treu. Auf den 
Knicen ſchleppte ich mich zum Sopha hin und ſagte: „Pauline, Du 
biſt nicht feine Frau?“ — „Ich bin die Deinige, Thomas! — Mut⸗ 
ter, gieb uns den Segen!“ — Ich kuͤßte ihre Füße, ihre Hände, ich 
ſauge das Blut aus ihrer Wunde: „Ich bin Dein Mörder, ich bin 
ein Verdammter Gottes!“ — Und Niemand fluchte mir dort, alle 
ſagten: „Armer Thomas!“ — Pauline drückte ihren Mund an mein 
Geſicht und dankte mit einen Kuſſe ihrem Mörder für den Tod. Und 
ihre Mutter verzieh mit und gab uns ihren Segen. — Es kam ein 
Arzt; er unterſuchte die Wunde. Die Kugel war unter der Bruſt in 
der Wunde ſtecken geblieben. Er ſchüttelte traurig mit dem Kopfe. 
Sie blickte auf ihn und auf uns und ſagte: „Ja, ich werde geſund 
werden, ich werde leben für Dich mein Thomas!“ — Der Arzt ſagte: 
„Die Kugel muß herausgeſchafft werden, ſo allein iſt noch Hoffnung.“ 
— „Das iſt meine Kugel, daß war meine Begrüßung der Geliebten; 
mas für ein großer Verbrecher bin ich!“ Ich vergoß keine Thrane, 
das Herz zerſprang mir nicht. — In Paulineus Augen ſah man ihren 
Schmerz, auf dem Geſichte Bläffe des Todes; fie biß oft, die ‚Zähne 


zuſammen und doch bemühte ſie ſich zu lächeln. „Nehmen Sie,“ ſagte 
ſie zu dem Arzte, „die Kugel nur heraus, ich fürchte 

Der Arzt nahm feine Inſtrumente hervor, 
derjenigen, die 
ſchweige denn mit der Hand berührt hatte. 
Pauline vor Scham erröthete. 
(ofen Arzt beim Kragen gepackt, 


mich ni t. 

er berührte die Bruſt 

kein N i icht einmal mit den Augen, ge⸗ 
kann vor ihm nich 65 ſchien mir, als 00 

Es fehlte wenig, ſo hätte ich den gott⸗ 

denn er berührte Sachen, die dem 


laſſen werden. Dieſes guten Eindrucks find wir deshalb gewiß, 
wal ” aus egen die große Furcht kennen, 
welche die Weinproduzenten vor der Zulaſſung fremder, auch Oeſter⸗ 
reichiſcher Weine hegen, wiewohl ſich kaum abſehen läßt, wie dieſe 
Furcht in Betreff der letzteren eine gegründete ſein kann. Von den Un⸗ 
garweinen, ſo wie von allen Sorten, die im Kaiſerreich erzielt werden, 
dürften überhaupt wohl nur die beſſeren auch dann und kaum mehr 
als jetzt zur Exportation nach Preußen und dem Zollgebiet gelangen, 
wenn der Gränzzoll davon ermäßigt wird, in welchem Falle dann aber 
auch unſere Rheinweine auf vermehrten Abſatz nach Oeſterreich rechnen 
könnten. Allein die Leute hängen noch fo feit an dem Vorurtheile der 
Schutzzoͤlle, daß nicht Gründe, ſondern nur die eigene Erfahrung fie 
überzeugen kaun. Sie hoffen daher auch, daß der am Ende des Ar⸗ 
tikel 5. des Schlußprotokolls ausgeſprochene Vorbehalt, wonach auf 
Wein in den im künftigen Jahre zu führenden Verhandlungen zurück⸗ 
gekommen werden ſoll, keine weſentliche Aenderungen herbeiführen wird, 
da Preußen, welches in der großen handelspolitiſchen Kriſis mit fo 
rühmlicher Konſequenz an ſeinen Prinzipien feſtgehalten, keinerlei nach⸗ 
theilige Stipulationen mehr zulaſſen werde. 

Im Uebrigen begrüßt unſer Rheiniſcher Handelsſtand den gedach⸗ 
ten Preußiſch⸗Oeſterreichiſchen Zollvertrag als den Anfang einer neuen 
Acra des kommerziellen Lebens in Deutſchland, deſſen unausbleibliche 
Segnungen wir lediglich unſerem Gouvernement verdanken. Jemehr 
bis jetzt Ungewißheit und Sorge den Unternehmungsgeiſt niederhalten, 
um jo friſcher und lebeuskräftiger wird er jetzt feinen Aufſchwung neh⸗ 
men, ſobald jeder Zweifel verſchwunden fein und die fiir die jetzige Jah⸗ 
reszeit faſt beiſpielloſe winterliche Strenge nachgelaſſen haben wird, 
fo daß die Eifenz und Waſſerſtraßen von keinen Hinderniſſen mehr ges 
hemmt werden. (Pr. Ztg.) 

München, den 21. Februar. Unter dem Vorſiz des Herrn 
Appellationsgerichts-Raths Neuß fand geſtern vor dem Appellations⸗ 
Gerichtin Freiſing die Verhandlung in der Dingelſtedtſchen Sache ſtatt. 
Dingelſtedt erſchien perſönlich mit ſeinem Vertheidiger Herrn Dr. Herr⸗ 
mann. Die Staats⸗Anwaltſchaft war durch Herrn v. Seel vertreten. 
Da ſowohl gegen jenes ſtadtgerichtliche Erkenntuiß, welches die von 
Dr. Herrmann eingereichte Einſprache gegen das frühere (Kontuma⸗ 
zial-) Urtheil des Kreis- und Stadtgerichts für formell unzuläſſig er⸗ 
klärte, weil der Verurtheilte fie nicht perſönlich erhoben hatte, als 
auch gegen das materielle ſtadtgerichtliche Erkenntniß, welches Dingel⸗ 
ſtedt wegen unerlaubter Selbſthülfe zu einmonatlichem Feſtungsarreſt 
verurtheilt hatte, der Rekurs ergriffen wurde, ſo beſchloß das Appel⸗ 
latious-Gericht, zuerſt über die formelle Frage Verhandlung zu pile- 
gen und Beſchluß zu faſſen. Der Staatsanwalt beautragte, in dieſer 
Beziehung das ſtadtgerichtliche Erkenntuiß aufrecht zu erhalten. Das 
Appellationsgericht aber ſchloß ſich der Anſicht der Vertheidigung an, 
und ſprach ſich in feinem um 124 Uhr verkündeten Urtheil dahin aus: 
daß die Einſprache als rechtzeitig und formell gültig erhoben zu be⸗ 
trachten ſei. Die Verhandlung über die materielle Frage begann um 
31 Uhr. Auch hier beantragte die Staatsbehoͤrde primair, das Er⸗ 
keuntniß des Stadtgerichts aufrecht zu erhalten; eventuell beantragt 
dieſelbe auf Grund des erſten Artikels der Verordnung vom 22. Fe⸗ 
bruar 1811, und zwar wegen koͤrperlicher, auf hinterliſtige Weiſe bei 
gefügter Mißhandlung Verurtheilung des Rekursklägers wegen Ver⸗ 
gehens der Körperverletzung; ſubveutionell auf Grund des zweiten Ar⸗ 
tikels derſelben Verordnung Verurtheilung in eine fünft Are 
ſtrafe. In ſcharfſiuniger Weiſe ſetzte der Vertheidiger die Scheibelinien 
zwiſchen Real⸗Injurie, Körperverletzung und unerlaubter Selbſthülfe 
auseinander, und führte des weiteren durch, daß letztere in keinem Fall, 
ſondern nur die erſtere oder höchſtens Körperverletzung im Polizei-Ueber⸗ 
tretungsgrade vorliegen könne. Nachdem der Rekurskläger perſönlich 
nur noch wenige Worte an die Richter geſprochen, ſchloß um halb 
7 Uhr die Verhandlung, und ward die Urtheilsverkündung auf heute 
Mittag anberaumt. Es erkannte das Appellgericht, daß nicht das 
Vergehen der unerlaubten Selbſthülfe, ſondern lediglich Körperver⸗ 
letzung im Polizei⸗Ulebertretungsgrade vorliege, und verurtheilte den 
Rekurskläger lediglich zu dreitägigem Polizei-Arreft. Wie wir hören, 
wird Dingelſtedt kein Beguadigungsgeſuch einreichen, ſondern die Strafe 
erſtehen. — Die gegen Vogt wegen Meineid eingeleitete Unterfuchung, 
welche dadurch unterbrochen war, daß die Akten des Dingelſtedtſchen 
Prozeſſes in Freiſing lagen, hl (A. A. Z.) 

eſterreich. 

Wien, den 27. Februar. Die „O. 6.“ enthält Folgendes: 
„Seit einigen Tagen find Gerüchte über ein entdecktes Komplott zur 
Befreiung der Arreſtanten in Komorn, über Verurtheilungen in Folge 
dieſer angeblichen Entdeckung und dergleichen in Umlauf; wir ſind in 


Menſchen heilig find, er ſchnitt mit dem Meſſer in ihrem Fleiſch. Das 
Blut floß; es war mir, als ob er in meine Bruſt ſchnitt, ich hatte ſo— 
gar das Gefühl, als ob das Blut mir aus der Wunde ſprudelte. Er 
ſenkte das Eiſen in die Tiefe der Wunde hinab; mir ſchmerzte das 
Herz, denn er berührte mit dem Eiſen mein Herz. Ich warf mich hin 
und ſchrie. Pauline ſprach mit halberſtickter Stimme: „Thomas, gieb 
mir einen Kuß.“ Und ich küßte fie. — „Ziehet mir das rothe Kleid 
an“ — und mit einem ſchwachen Kuſſe hauchte ſie den letzten Athem 
in meinen Mund aus. Ich rief: „Pauline, meine Pauline!“ und ich 
hielt ſie umfaßt, bis mir die Arme an ihrem Körper herunter ſanken. 
Der Arzt ſprach traurig: „Sie iſt verſchieden.“ — Die Mutter weinte, 
die Schweſter weinte, und ich hielt die Leiche in meinen Armen. „Sie 
iſt mein, fie iſt mein!“ Ich weinte nicht, ich biß nur die Zähne zus 
ſammen und bat Gott um den Tod. „Ich bin ein Mörder, ein Ver⸗ 
brecher, Gott, tödte, verdamme mich!“ Man riß mich von der Leiche 
weg, aber ich ging nicht aus dem Zimmer, und Tag und Nacht blieb 
ich dort. Ich ſah, wie man ihr das rothe Kleid anzog, ich küßte fie, 
wie ein Wahnfinniger. „Wir werden noch vermählt werden! dort, im 
Himmel, Du biſt mein, Du wirft mich mit Dir nehmen.“ — Ich war 
auf ihrem Begräbniſſe, aber ich erinnere mich nicht. Man ſagte mit 
nur, daß ich mit ihren Haarflechten überall herumging, Niemanden 
kannte, nur immer wiederholte: „fie liebt mich, fie iſt mein!“ Ich war 
wah As worden, aber ich ſtarb nicht. Verſlucht ift das Leben des 
Menſchen, ei wenn es von Stein wäre.“ — — Gr preßte die Zähne 
zufammen, beobachtete einige Zeit tiefes Schweigen; darauf rieb er ſich 
mit der Hand die Stien und ſprach weiter: „Abas⸗Iſchmil erlangte 
€ ' on 
durch dune e meine Begnadigung und einige Monate 
ſpäter brachte mich 5 1 law in meine Heimath. Der Anblick des 
väterlichen Dorfes, des Hemenhauſes in Jampol erweckte in mir das 
Gedächtuiß, ich weinte — ais und wir erinnerten uns der alten 
Dinge. Von ihm nun erfuhr 10 1 send der Trauung Abas⸗Iſch⸗ 
mils mit Helena er (Wladyslaw) dieſen Hof dem alten vertrauten 
Diener des Baron Heidenbaum verkauft habe, aber ig, erkannte ihn 
damals nicht. Der Baron hatte gehofft, daß ich in die Heimath zu⸗ 
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der Lage, beſtimmt zu verſichern, daß dieſe Nachrichten durchaus un⸗ 
gegründet und lediglich erdichtet ſind.“ — Ueber die aus dem Kanton 
Teſſin ausgewieſenen Mönche bringt die „O. C.“ eine ausführliche 


Darſtellung, wonach es im Ganzen 17 Prieſter und 7 Laienbrüder 


ſind, welche ausgewieſen wurden. Von den Prieſtern ſind 14, von 
den Laienbrüdern 5 Defterreichifche Unterthanen und 1 Römer. Von 
allen 24 ſind 6 in Mailand domizilirt, die übrigen befinden ſich in 
verſchiedenen Städten der Lombardei. 

Peſth, den 19. Februar. Die Gefangennehmung der Spieß⸗ 
Geſellen Libenyi's betätigt ſich. Einer derſelben ſoll den Auftrag er⸗ 
halten haben, ein Attentat auf den Erzherzog Albrecht auszuführen. 
Dieſer Kaiſerliche Prinz hat ſich indeß furchtſos in den Straßen von 
Peſth gezeigt. Das Militair hat ſtrenge Befehle erhalten, und der 
Retraiteſtreich wird ſchon um 7 Uhr Abends für die Garniſon geſchla⸗ 
gen. Die Ruhe ward bis jetzt nicht im Mindeſten geſtört. (K. Ztg.) 

Trieſt, den 26. Februar. Heute Nachmittag iſt der Lloyd⸗ 
Dampfer „Croazia“, von Konſtantinopel kommend, hier eingelaufen. 
Der außerordentliche K. K. Geſandte bei der Pforte, Herr Feldmar⸗ 
ſchall-Lieutenant Graf Leiningen, befand ſich an Bord und iſt, wie 
wir aus verläßlicher Quelle erfahren, Ueberbringer der höchſt wichti⸗ 
gen und erfreulichen Nachricht, daß die hohe Pforte auf die von der 
Oeſterreichiſchen Regierung geſtellten Bedingungen vollkommen einge 
gangen iſt (bereits telegr. gemeldet), wonach die diesfälligen Verhand⸗ 
lungen als völlig gelöſt zu betrachten ſind. (Trieſt. Ztg.) 

Mailand, den 21. Februar. In dieſen Tagen hat unfer Erz⸗ 
biſchof einen Hirtenbrief erlaſſen, in welchem er die ſchauerliche Seite 
der Vorfälle vom 6. d. M. beleuchtet, und vorzüglich den Eltern, 
Vormündern und Lehrern dringend anbeftehlt, über ihre Pflegebeſoh⸗ 
lenen mit aller Sorgfalt zu wachen, weil die Glanbens- und Sitten⸗ 
loſigkeit neben der eingeriſſenen Arbeitsfchen in unſerer Zeit die vorzüg- 
lichſten Quellen ſind, aus welchen die ſcheußlichen Laſter entſpringen, 
deren Folgen uns jetzt ſo ſchwer heimſuchen. 7 

Aus Cettinſe vom 19. Februar ſchreibt man der „Trieſt. Itg.: 
Am 16. griffen zwei Bataillone regulairer Türkiſcher Truppen im Ver⸗ 
eine mit 3000 Mann irregulairer Soldaten von Limjani aus das Dorf 
Godinie in der Gernizza Nahia an; fie wurden aber von den Montes 
negrinern von Vir und Bolievich mit einem lebhaften Feuer empfan⸗ 
gen und mit bedeutendem Verluſte zurückgeworfen. Auf Befehl des 
Vice-Präſidenten Georg Petrovich ergriffen die Montenegriner bier» 
auf die Offenſive, richteten eine wahre Verheerung unter den Türken 
an und trugen 29 Tirkenföpfe, darunter die einiger Bimbaſchi's, viele 
Waffen, Mundvorräthe, Munition und einen Granaten⸗Mörſer mit 
ſich fort. 

Frankreich. 

Paris, den 25. Februar. Geſtern war der 24. Februar. Kein eins 
ziges Pariſer Journal ſpricht von dieſem denkwürdigen Tage, dem Frank⸗ 
reich doch ganz allein ſeine heutige Regierung verdankt. Die Helden jenes 
Tages ſind von der politiſchen Schaubühne verſchwunden. Niemand denkt 
mehr an ihn, mit Ausnahme einiger wenigen Republikaner, die ihn aber 
nicht feiern, ſelbſt nicht einmal durch eine Trauermeſſe für die damals ge⸗ 
fallenen Freunde. Selbſt an der Baſtillenſäule, wo am 24. Februar 1851 
noch Hunderttauſende der Republik Hochrufe brachten und wo zahlloſe 
Kranze au den Fuß der Saule niedergelegt wurden, fand man geſtern 
Morgens nur drei Immortellen-Kränze und die Julifäule liegt 10 Schritt 
von dem Faubourg St. Antoine entfernt. Der geſtrige Tag hat be 
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Amuſements ſtört. Ste haben keine Begeiſterung für das neue Regime, 
aber fie haben ſich gefugt und ganz gefuͤgt, und das iſt viel. Mau ſollte 
nicht mehr verlangen. 

— Man beſchaͤftigt ſich in den Salons viel mit der Ausweiſung der 
Gräfin Solms. Dieſe fchöne junge Dame iſt die Tochter des Eugliſchen 
Sefandten in Athen, Sir Thomas Wyſe, und der Lätitia Bonaparte, Toch⸗ 
ter von Lucian Bonaparte, und alſo Couſine des Kaiſers. Die Gräfin 
Solms hat manche wunderliche Streiche gemacht, die ihrem Kaiſerlichen 
Vetter Beſorgniß einflöß ten. Sie wollte, wie man ſagt, auf einem Pari⸗ 
fer Theater auftreten und im Hippodrom im Luftballon aufſteigen. Sie 
ſoll feindſelige Reden gegen die Kaiſerin ausgeſtoßen und durch ihre Schou⸗ 
heit die Eiferſucht der Prinzeſſin Mathilde erregt haben. Die Gräfin 
Solms empfing in ihren Salous viele Legitimiſten. Man durfte dort nur 
im Hof⸗Coſtume erſcheinen Mehrere Ihrer Landsleute, die ſich durch ih⸗ 
ven legitimiſtiſchen Eifer hervorthun, werden das Aufhören jener geſelligen 
Vereinigungen bedauern. — Herr v. Lavaletie iſt ſehr entrüſtet über ſeine 
Zurückberufung aus Kenftantinopel. Die Franzöfifche Regierung iſt nicht 
abgeneigt, Modifikationen in den Zugeſtändniſſen, die er durch Kriegs-Dro— 
hungen von der Pforte erpreßte, ſich gefallen zu laſſen. Fran v. Lavalette 
iſt noch erzürnter als ihr Gemahl und redet ihm zu, die Senatorenſtelle, 
welche man ihm zur Entſchädigung angeboten, nicht anzunehmen 

Paris, den 27. Februar. Die mit ihrem Bruder, Hrn. Wyſe, von 
hier ausgewieſene Gräfin Solms (Beide befinden ſich ſeit vorgeſtern nach 


ich da bleiben ſollte, da er 
Alexander begnadigen und er dann 
das auf verbrecheriſche Weiſe an ſich gebrachte Vermögen verlieren 
würde. Er war es alſo, der ſeinen Diener dort hingeſetzt hatte mit 
dem Befehle, mir von Paulinens Vermählung zu erzählen. Er kannte 
mich und wußte wohl, daß ich daun nach dem Kaukaſus zurückkehren 
würde. Abas-Iſchmil hatte mit der Familie Zagoͤrski auf mich in 
Odeſſa gewartet, indem er überall Nachforſchungen über mich anſtellte. 
Ungefähr einen Monat vor dem unglücklichen Ereigniß kehrte Wla⸗ 
dyslaw in ſeine Heimath zurück und Abas-Iſchmil begab ſich nach 
Derbend. Meine Schweſter und mein Schwager hatten Alles verkauft 
und waren nach Deutſchland gezogen — und der treue Diener meines 
böſen Geiſtes hatte das Gut zu Jampol verlaſſen und war ſeinem 
Herrn nachgeeilt und ich, ihr Opfer — war ein Mörder geworden.“ 


rückkehren würde, wollte aber nicht, daß 
wohl wußte, daß mich der Kaiſer 


Er ging im Zimmer auf und ab und wir ſahen auf feinem Ge⸗ 
ſicht, was er litt; er ſetzte ſich und fuhr fort: „Wladyslaw ließ ſich 
in Buki, nicht weit von hier, nieder und ich hier in ſeiner Nachbar: 
ſchaft. Wir trauern, wir weinen oft zuſammen, aber nur mir allein 
verblieb als Autheil eine untröſtliche Verzweiflung, deun ich bin ein 
Mörder.“ — Jazlowiecki ftand auf, ging einigemal im Zimmer auf 
und ab und nahm aus dem Buſen eine Flechte blonder Haare, die er 
ſtets am Herzen trug: „Das iſt ein Andenken der Liebe, das Haar 
Paulinens;“ er wiſchte ſich eine Thrane ab, die ihm ins Auge trat, 
und zeigte mit der Hand auf eine Pferdehaut von goldfalber Farbe, 
„und das ein Andenken des Kriegsruhmes — des Ruhmes, der mich 
zum Morde führte!“ — Und er verſtummte. Wir achteten dieſes 
Hinbrüten der Verzweiflung, wir ſchliefen die ganze Nacht nicht, ſon⸗ 
dern dachten über dies Leben vollet Unglücksfälle nach. — Den andern 
Morgen war Jazlowieckl's Geſicht ruhiger. „Sie iſt mir erſchienen 
in dem rothen Kleide, fo ſchön, wie ſie immer war, ſie ruft mich zu 
ſich. — Ihr kenut meine Schickſale und meine Leiden, bewahret Still» 
ſchweigen, fo lange ich lebe, nachher aber mächt, was ihr wollt; ich 
reiſe nach Tiflis, ich fühle, daß mein Ende nahet. Mögen wenigſtens 


einem belgiſchen Blatte zu Brüſſel) lebt von ihrem Manne getrennt, der 
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verboten hatte, ferner Geſellſchaften zu 
Tagen zahlreiche Einladungen für den 
lich den 54 keel eg veranlaßte. 
— Bis jetzt hatte b es gebe keinen einzigen Franzöſiſchen 


beiwohnten, die Polizei ihr 
Trotzdem hatte ſie vor acht 
„März ergehen laſſen, was angeb⸗ 


he 
His a. Kaiſer ſcheint jed 
ah L. Napoleon plötzlich einen alten Wagen im 
en ni „Wer hat dieſe alte Kusche eingelaſſen?“ »Cesk ma voi- 
ture ou plutöt la vötre, Sire le antwortete Regnault, und einige Stunden 
darauf hatte er eine prächtige Cquipage. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 24. Februar. Die „Times“ faßt jetzt die türkiſche Frage 
lediglich vom militairiſchen Standpunkte auf und empfiehlt der Engliſchen 
Aegierung die größte Wachſamkeit, weil die Getreide⸗Einfuhr aus dem 
ſchwarzen Meere nach den Häfen Englands ſich in den letzten Jahren be⸗ 
deutend gehoben, England ſomit ein mehr als blos politiſch-abſtraktes In⸗ 
tereſſe habe, die Eriſtenz des türkiſchen Reichs zu verlängern Ware aber 
die Katastrophe unvermeidlich, dann möge England mik Macht auftreten 
und mit Energie handeln. 

Nachdem die „Times“ ihren Abſcheu vor dem Mordverſuch auf Se. 
Maſeſtat den 


ſuth's zurück 
rer politiſchen 
„Eine Sprache 
freien Ländern f 


dieſes Landes von denjenigen 
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einige der beſtehenden Reglerungen Europa's vorzubereiten. 
ähnlicher Verſuch von London gegen die ende Frankreichs geſchehen 
wäre, und unſere Geſetze die Uxheber deſſelben zu beſchützen fortführen, 
ſo würde ein ſolches Ereigniß wahrſchelnlich ſehr ernſte Folgen haben, 
Koͤnnen wir uns daher wundern, wenn bei ſolcher Aufrelzung die Regie⸗ 
rung irgend eines auswärtigen Staats mit Widerwillen und Verdacht auf 
Inſtitutionen ſieht, welche ihre Todfeinde beherbergen und ihnen Beiſtand 
leiſten?“ An einer anderen Stelle heißt es, nachdem von der Verwerflich⸗ 
keit der deſtruktiven Plane der poititiſchen Flüchtlinge die Rede geweſen 
iſt: „Obgleich die Geſetze Englands uns nicht erlauben, Verbrecher die⸗ 
ſer Klaſſe in unfere Strafanitaltin zu ſetzen oder aus dem Lande zu jagen, 
ſo iſt doch die Ausſchreitung der Sprache und der Handlungen dieſer 
Fremden von der Art, „daß ſie mit vollem Mechte unter eine beſondere 
Art von Zwang geſtellt zu werden verdienen, wie gemeinſchädliche Leute“, 
die ihren Verſtand verloren haben. Wir willen, daß, jo ausſchweifend 
auch dieſe Verſuche dem gewöhnlichen Menſchenverſtande erſcheinen müſſen, 
man doch hinſichtlich ihres Erfelges die wildeſten Erwartungen hegte, 
und wir zweifeln nicht, daß in einigen Bezirken von Sommerstown und 
Bayswater einige Tollhäusler von einem allgemeinen Reiche der Demo⸗ 
kratie träumten, während die Straßen von Mailand mit dem Blute ihrer 
Opfer gefarbt wurden. Nicht durch ſolche Verſchwörungen geſchieht Etwas 
für die Verbeſſerung ene an e del ſelbſt der Militair⸗Des⸗ 
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e e eaigeorieen dieser Saka slech c eh 
lich ausgeſteßen find ven ſedem europäifchen Staate, den unſrigen ausge⸗ 
nommen; und obgleich wir Mitleiden haben mit dem Unglück, fo . 
wir dech kein ſolches Gefühl für Männer, welche die Urheber von Kala⸗ 
mitäten ſind, welche zu theilen ſie keinen Muth haben.“ 


mit den kleineren Deutſchen. Staaten ſeien, volkrei 

und bedeutendſte politiſcht Körperſchaft des Festlandes, die hi 
Trennung unter ſich beſiegt werden konne. — 
Das Weiter ſetzte alle Welt hier in Erſtaunen. Man if in Lon, 
don ſo wenig an eine ſtarke Schneelage und einen geſunden Froſt gewöhnt, 
daß Leute, die ſich nicht zu den Phyſik⸗Kundigen zahlen, von der Erſchei⸗ 
nung mit derſelben Verwunderung ſprechen, wie man anderwärtg von Me⸗ 


meine Ueberreſte neben den Heberreften Paulinens ruhen; fie hat mir 
vergeben, ſie liebt mich — auch Gott wird mir vielleicht vergeben.“ 


denn er umarmte uns herzlich. 
wieder — betet 


Nach drei Tagen erfuhren wir, daß Jazlowieckh Beſtowta verlaſ⸗ 
fen hatte. Zu Anfang des Jahres 1830 zeigte ung Wladyslaw Zagor⸗ 
orte: „Thomas iſt geftorben, 
w er gelitten hat, 
- g r er fie geliebt hat 
und wie glücklich er bel jenem Dabinfbeiden war, das zu beſchreiben 

hat ihm — verziehen. — Wir, 
Mutter, 5 aben manche Thra 
freut en uns bei dem Gedanken: jie — aucli 


Wladyslaw Zagörski kam im Jahre 9 in der Schlacht bei 
„ich aben uns oft 

5 Dees anpeiipeile Leben des Thomas Jazlowieckf Kia 

wunderbar find doch die Wege des Schicksals! 


— 


Vermiſchte 8. 
Die zahlreichen Berliner „Wurſt 
ausgezeichnete des Herrn Niq net) nfabriten“ 


doch noch von einer Breslauer dito ; Der Beſi 

dortigen Wurſt⸗Ladens ſetzt mittelſt de e Foren 
meſſer in Bewegung, welche in der Minute 180 bis 200 Hiebe machen 
und in = 400 Pfund Fleiſch ſo klein hacken, daß daſſelbe 
zur feiuſten Wurſt verarbeitet werden kaun. Die beiden Hackblöcke 
ſind aus ſechsſeitigen Prismen von Weiß buchenholz zuſammengeſetzt 


und werden durch di 
gen⸗Achſe are e Maſchinen während des Hackens um ihre Lan⸗ 


(an der Spitze die 
rden hinſichts der Großartigkeit 


daß in Folge einer 


den Kaiſer von Oeſterreich ausgeſprochen, kommt fie auf die durch 
die Engliſchen Blatter ee Proklamationen Mazzini's und Kof⸗ 


teoren, Cometen, Luſtſpiegelungen u. f. w, ſpricht, In den nördlichen 


Grafſchaften lag fo viel Schnee, daß ſtellenweiſe ein halbes Dutzend Lo⸗ 
comotiven vor einen Bahnzug geſpannt wurden. Das Cis auf den Park. 
teichen iſt keine 13 Zoll dick, und die Kühuheit einiger Leipenfchaftlichen 
Schlittenſchuhläufer wurde mit kalten Bädern beitraft. Im Regents par 
fielen geſtern 12 Perſonen durch die thauende Eisdecke in das Ballet, 
wurden aber gerettet. — Aus Shields wird von Schneeſtürmen — 
Donner und Blitz berichtet. Mehrere Bahnzüge bei Neweufle blieben, Bebr 
Ten. Bei Morpeth ſah man mehrere Abende hindurch das ſchöuſte Nor 


Lich 
N Spanien. 
* ee den * Februar. General Narvaez wo 
eariz verlaſſen und ſich vorerſt nach Paris begeben, 5 
rüttete Geſundheit wieder herzuſtellen. Auf Anrathen 11 10 2 
er ſich den Befehlen der Regierung, um nicht ganz — Feinde — 
Er bemitleidet die Königin, die, dem Rathe feiner ver Scheitte gegen ihn 
beſonders dem ihrer Mutter folgend, leicht zu einem Nati 
veranl = der ganzen ation unpopu⸗ 
anlaßt werden könnte, wodurch ſie ſich bei m, den tapfern Gene: 
lar gemacht hätte. Man ging namlich ſtark damit u ein Vermögen * 
ral aller feiner Aemter und Würden zu entſetzen un ſacher i M 1 
conſisciren Dieſe harte Maßregel fand jedoch ——— — —. 
rium: Lara und Miraſol widerſetzten ſich ihr. — © ademiker haben 
beſchloſſen, das größte weibliche Genie des Landes, Donna Gertrudis de 
Avellaneda, nicht als Mitglied aufzunehmen wie man geſonnen war zu 
thun; Damen ſollen überhaupt nicht zu der oretkon gehören. (K. 3) 


lte am 15. d. M. 
um dort feine zer⸗ 


Kammer: Verhandlungen: 4 
Acht und Zwanzig te e fe Uhr a a mmer. 
Vom 1. Marz „ e enen, 
Präſident: Graf v. Schwerin 0 

Am Miniſtertiſche: v. Manteuffel, v d. Heydt. Simone, 
v. Weſtphalen, v Raumer dv. Bodelſchwingh und Regierungs⸗ 
Kommiſſarins Geh. Fluanzrath Bitter. 1 

Die geſtern abgebrochene Debatte über den Geſetzentwurf, die Aufhe⸗ 
bung der Grundſteuer-Befteiungen betreffend, wird fortgeſetzt. 

8, 1 der Kemmiſſtons⸗Vorſchläge lautet; In Gemaͤßheit des 8, 1 
des Geſetzes vom 24. Februar 1850, die Aufhebung der Grundſteuer⸗Be⸗ 
frelungen betreffend, unterliegen alle bisher rückſichtlich der Grundſtener 
befreiten oder bevorzugten Grundſtücke, welche nicht nach $- 2 deſſelben 
Geſetzes auch ferner ſleuerfrei bleiben tollen, der Veranlagung zur Grund⸗ 
ſteuer, inſonderheit alſo: A. in den beiden weſtlichen Provinzen: die in 
dem §. 10 des Grundſteuergeſetzts vom 21. Januar 1839 aufgeführten 
Grundſtücke; B. in den ſechs öſtlichen Provinzen: 1) die Domainen und 
Forſten des Staats; 2) die zu dem Vermögen evangeliſcher oder romiſch⸗ 
katholiſcher Kirchen oder Kapellen, öffentlicher Schulen, höherer Lehr⸗An⸗ 
ſtalten oder beſonderer zur Unterhaltung von Kirchen, Schulen oder ‚höhe: 
ren Lehr⸗Anſtalten beſtimmten Fonds oder milder Stiftungen, fo wie zur 
Dotation der Erzbiſchöfe, Biſchöft, Dom- und Kurats oder Pfarrgeiſtlichen 
oder ſonſtiger mit geiftlichen Funktionen bekleideter Perſonen oder der Kü⸗ 
ſter oder andere Diener des öffentlichen Kultus oder der an öffentlichen 
T1. yany ober Wellecife bee 
waren; 3) die unter verſchiedenen Benennun r : ane en, 
Ritter⸗ Beitrags-, Kanzlei, Lehne, Frei, Kloſter⸗, Stiftsgüter u. a. m., 
vorkommenden Güter, ſofern dieſelben entweder ganz grundſteuerftei find 
oder keine eigentliche Grundſteuer, ſondern an deren Stelle nur für Na⸗ 
tural⸗Kriegsdienſte, welche ihnen früher ahar Lege haben, 
ein Geld-Aequivalent, — Lehupferdegeld, Ailoniffatiguöleuer, Miherbieufe 
geld, Donau u. a m. — entrichten oder nur mit einem hel Südlichen 
dem derzeitigen Gutsumfange gehörigen Grundſtücke der lande oſe lich 
Grundſteuer unterliegen, oder endlich eine andere und zwar grundſaͤtz “ 
geringere Grundſteuer, als die derſelben Grundſteuer⸗Verfaſſung unters 
worfenen Grundſtücke bäuerlicher Natur ($. 6) zu entrichten haben; 4) 
die von den Gütern zu Nr. 3 ſteuerfrei abgetretenen kleineren Beſitzungen 
und einzelnen Grundſtücke; 3) diejenigen Städte, welche nur den Servis 
nach §. 6 des Abgaben⸗Geſetzes vom 30. Mai 1820 oder weder Servis 
noch Grundſteuer an den Staat entrichten, oder in welchen die beſtehenden 
ge ed 2 einem 2 der ſtadtiſchen een 88 
T 

r. £ 5 3 
— = Etabliſſements, fo weit fie, obſchon be ee 8 
der Städte nicht einverleibt, mit ſtädtiſchen Gebäuden beiept An m 
von ſtädtiſchem Verkehr belebt werden; 7) die von ee 
befreiten Städte in Neus Vorpommern; 8) die Städte in ten 2152 
welche nicht ſchon nach der Beli ngun del ke che + LAN 
5 — en adaeren. Peintiegten, beziehungsweiſe mit dem Staat 
2 — Verträgen oder auf Verjährung beruht, oder welche ohne ei⸗ 
— beſonderen, Rechtstitel von der Steuer befreit geblieben ſind. Ueber 
die für Aufhebung der Grundſteuer⸗Befreiungen und Bevorzugungen zu 
ewährende Entſchädigung enthält das beſondere Geſetz vom heutigen 
Lage die näheren Beſtimm ungen. 
Wir übergehen die weitläufige Diskuſſion und geben nur die Bemer⸗ 


kungen des Reg.⸗Kommiſſars und des Miniſter⸗Präſidenten, um die Ge. 


ſichtspunkte hervorzuheben, welche für die Staatsregierung maßgebend ge⸗ 
weſen find: 

* e 
eit der Grundſteuer angeführt worden, 

Rechts des Staates, den run und Boden zu . e 
Vorlage ſei nicht ein Nachzügler des Jahres —— eu en der Regie⸗ 
Grundſtener⸗Frage ſeit dem J. 1820 eine der N andſteher,Berfaffüng 
rung geweſen. Die Nachtheile, welche die jetzige bar; die Beſchwerden 
mit ſich bringe, machen ſich je länger je meht füh ir von der Megies 
der Grund beſitzer über den Druck der Gruudſteuer ei fonfequente Zus 
rung zurückgewieſen werden müſſen, weil unt durg iegigen Verfaſſung 
rückwelſung aller Beſchwerden ein Zuſammenhalten l 12 für überflüſſig, 
ermögliche. Auf dieſe Bunfte naher einzugehen, halben. In allen grö⸗ 
da dieſelben in den Druckſachen genügend erörtert mb oder geringerer 
ßeren Dentſchen Staaten ſei die Maßregel mit gor gleicher Widerstand, 
Schonung ausgeführt worden, obgleich derſelben lichen Provinzen betreffe, 
wie hier, eutgegengeſetzt worden ſei. Was die weil rigen Mängeln leiden, 
fo wolle er zugeben, daß die Kataſter daſelbſt au jr — daſelbſt unter kei⸗ 
er glaube aber behaupten zu durfen, daß die Bewoh Durch die Unverän⸗ 
nen Umſtänden ihre Katafter aufzugeben bereit ſeien . 
derlichkeit der Grundſteuer höre dieſelbe auf, eine een 
Staal bedürfe eine Regelung der Grundſteuer⸗ Af das Grundeigenthum 
Zeiten der Noth einen Rückhalt zu haben und au wünſcht, daß es der 
zurückgehen zu können. Wenn geſtern ein Redner ee Sach — 
— Den 3 1 ac t Ach der Regierung 
anzuziehen, ſo bemerke er darauf, daß e ; 

fi Be set erzeptionell zu behandeln, fie wolle nur Se we u 
Vawernfand, auch die Ruterſchaft gleichmäßig zu den öffentlichen fen 
heranziehen. Sowohl in den Megierungs⸗Motiven, wie iu Kommiſſten 
bericht ſei ausführlich erörtert, warum man die bisher Befteiten nicht 599 
Eutſchädigung zur Grundſteuer heranziehen könne. Die Regierung Er 
die Pflicht zu entſchädigen und auch das Edikt von 1811 zeige, daß er 7 
gierung niemals eine Aufhebung der Grundſteuerfreiheit ohne Eniſch er 
gung beabſichtigt habe. Die Staats⸗Regierung habe einftimmig die Vor⸗ 
lage beſchloſſen und würde es ſehr bedauern, wenn fie in der Kammer nicht 
Anerkennung fände. Die Meglerung verkenne nicht, daß ihr Entwurf an 
Mangeln leide. Sie hält den Entwurf aber für einen Uebergang zu den 
eorpneten Verhältniſſen und nimmt keinen Anftand zu erklaren, daß dur 
Verwerfung der Vorlage die Enſcheidung dieſer Frage in eine ungewiſſe 
Ferne gerückt werde. Er glaube deshalb, daß auch die Vertreter der weſt⸗ 
lichen Provinzen wohl thun würden, für die Vorlage zu ſtimmen, damit 
die Löfung der Frage nicht immer ſchwieriger werde. Die extremen Stand⸗ 
punkte werden durch die Vorlage nicht befriedigt werden, die ruhige Er⸗ 
wägung aber werde finden, daß der Knoten nicht durch das Schwert ge⸗ 
Jöft werden könne. (Bravo! 

Miniſter⸗Präſident v- Manteuffel: Das Geſetz bezeichnet einen 
Weg, den die Regierung vorgeſchlagen, um ein Ziel zu erreichen, welches 
fie für nothwendig erachtet. Dieſer Weg iſt ein der reittelnder, und ich darf 
wohl ſagen, wohlwollender. Ss iſt leicht, entweder beim Alten zu bleiben, 


Alles, was von den Unveränderlich⸗ 
laufe auf eine Schwächung des 


Der 


Argand'ſche re mit 


nude 
unter 


3 

ober Alles zu ignoriren, um etwas Neues zu ſchaffen. Die Regierung hat 
einen vernittleindeh Vorſchlag U ka fie h die Folgen deſſelben 
inſofern tragen, als ſie eee von rechts und links erfährt. ö 

Ich beſchranke mich bei dieſem Gegenſtande auf ver Bemerkungen, 
nämlich auf die, daß die Vorlage in der That eine Vorlage der Regierung 
iſt und ſie ſo einen Werth darauf legt, ſie durchgebracht zu ſehen, ſonſt 
würde fe fie nicht vorgelegt haben; zweitens auf die Betrachtung, daß 
weder Drohungen er das Beſtreben der Gleichmacherei der Regierung 
irgend wie als Leitfaden bei ihrem Vorſchlage gedient; ſie hat ſich bemüht, 
in einer angemeſſenen Weiſe vorzugehen; wird etwas Beſſeres vorgeſchla · 
gen, ſo geht die Regierung gewiß gern darauf ein; bisher habe ich an⸗ 
dere Vorſchlaͤge, als die Regierung gemacht, noch nicht gehört. 


Die Abſtimmung über $ 1 des Kommiſſions⸗Vorſchlages mit Aus⸗ 


nahme des letzten Satzes erfolgt auf Antrag des Abg. v. Prittwitz (Ber⸗ 
lin), durch 1 33 2 
Nefultat: Ja „Nein 83. Der $. 1 iſt ſomit angenommen ohne 
den Schlußſatz. i * 5 ; 
Schluß der Sitzung 34 Uhr, nächfte Sitzung Donnerftag- 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 3. März. Die heut früh fälligen Berliner Zeituns 
gen und Briefe find ausgeblieben, weil, nach der Mittheilung der Ei⸗ 
ſenbahnverwaltung, die beiden Züge Nr.! und 2 bei Arnswalde in 
Folge des dort ſtattgehabten ſtarken Schneetreibens liegen geblieben 
find. Der hieſige Fruͤhzug, iſt ohne den obenerwähnten Berliner 
Schnellzug abzuwarten, hier um 11 Uhr und 10 Minuten Vormittag 
angekommen; der hieſige Zug iſt zur regelrechten Zeit von hier abge⸗ 
gangen. Vorausſichtlich wird der Abendzug von Berlin richtig aus 
kommen. 

Poſen, den 3. März. Zur Beurtheilung und Prüfung, ob eine 
Gasanlage hierorts Nutzen gewähren würde, wird uns von Herrn 
Freudenreich Nachſtehendes zur Veröffentlichung mitgetheilt: 

Die Stadt Stettin hatte vor Gründung der Gasanlage laut 
Anſchlag die Ausſicht, an Privatflammen Gas zu verkaufen 9,80 „000 
Cbf., 1851 verkaufte ſie 10,800,000, 1852 iſt laut Angabe des Mar 
giftrats der Verkauf noch ftärfer geweſen, die Angabe der Cbf. werden 
nach Abſchluß der Rechnung erfolgen. 5 

Im Jahre 1851 gaben die Privat⸗Flammen einen Ertrag von 
27,000 Rethlr., für 90 Stück Privat-Laternen, ſogenaunte Doppella⸗ 
ternen, zu ermäßigten Preiſen 38, Rthlr., das ganze Anlage⸗Ca⸗ 
pital brachte 1851 85 5 Nutzen. 


Der Verkauf au Gas geſchieht dort in nachſtehender Art: 


8 9 
Uhr Uhr 
Hul ,in. gr 


Uhr 
Nuhr Sr 


Uhr 


Vom Anzünden bis 
rr 


6 Löchern 11 25 

. Brenner mit 
12 Löchern 9 7% 
Einfache Breu. mit 5 Loch.] 6 | 20 5 
s 33 er 411 10 
Straßenbrenner 11 25 


u Liſſa, den 28. Februar. Nach Jahren fand hier am letzten 
Sonnabend wieder einmal eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung 
ſtatt. Als auf der Tagesordnung befindlich ward von dem Vorſitzen⸗ 
den angekündigt: die Armenpflege der hieſigen Stadt; ferner 
der Bericht über den gegenwärtigen Stand der Poſen⸗ 
Breslauer⸗Liſſa⸗Glogauer Eiſenbahnfrage, und ſchließ⸗ 
licht: die Vorlage re 8 
Fe Kae. Die heilmanme des größern Publikums an diefen sent 
lichen Verhandlungen hat ſich nur in einem Aufßerft geringen Grade 
bekundet, es war in Allem durch — zwei Perſonen vertreten, die ſich 


folglich auch über Mangel an Raum innerhalb der Zuhörertribüne 


| 


wird mit den damit in 


| 
| 


nicht zu beklagen haben konnten. — In Betreff der Armenpflege bes | 
autragte der Magiftrat, mit Rückſicht auf die fortdauernde Theuerung 


der erſten Lebensbedürfniſſe und der empfindlichen Stockung der Ges 
werbthätigkeit in Folge der eingetretenen Witterungsveränderung: die 
Ausſetzung einer namhaften Geldſumme zur Unterſtützung für ſoge⸗ 
nannte verſchämte Arme aus der Mitte der hieſigen Einwohnerſchaft. 
Die Stadtverordneten-Verſammlung kam dieſem Verlangen auf's 
bereitwilligſte entgegen, und ſtellte die geforderte Summe zur ſofortigen 
Verfügung der Orts⸗Armen⸗Commiſſion. Bei dieſer Gelegenheit war 
von einem Mitgliede der Verſammlung der fo auffallend überhand⸗ 
nehmenden Straßen- und Hausbettelei erwähnt und der Wunſch an⸗ 
geregt, dieſem Unweſen durch kräftige, polizeiliche Maßregeln zu be⸗ 
gegnen. Auf die durch den anweſenden Magiſtrats Chef erhobene 
Entgegnung, daß die Kräfte der vorhandenen Polizeibeamten ſich hierzu 
als unzulänglich erwieſen, wurden ſofort, ohne Widerſpruch, die Mittel 
bewilligt, um proviſoriſch zwei Aufſichts Beamten (ſogenannte 
Bettelvoigte) anzunehmen, deren Geſchäft ausſchließlich in der Hand⸗ 
habung jener Straßenpollzei beſtehen ſolle. Gleichzeitig eröffnete der 
Vorſteher des Magiſtrats der Verſammlung, wie nicht nur jedem 
Ortsarmen die ihm zugemeſſene ordentliche Unterftügung regelmäßig 
zu Theil werde, ſondern daß auch jedem durchreiſenden Handwerks- 
gefellen, wenn er keine Exiſtenz-Mittel beſitzt, eine kleine Geldunter⸗ 
ſtützung verabreicht wird, wie es daher nur einer Beachtung dieſer 
vorſorglichen Einrichtung und eines Zuſammenwirkeus der Ortsbe⸗ 
wohner mit den ſtädtiſchen Behörden bedarf, um dem Unweſen der 
Bettelei mit Erfolg zu ſteuern. — Ueber den gegenwärtigen Stand 
der Eiſenbahn⸗ Angelegenheit konnte vorerſt nur das zur 
Kenntniß der Verſammlung gebracht werden, was auf anderen Wegen, 
namentlich durch Zeitungsberichte, dem großen Publikum bereits befannt 
geworden. — Von der größten Wichtigkeit für den hieſigen Stadt» 
haushalt iſt die auf die Vorſtellung der Kommunalbehörden von 
dem Hru. Finanzminiſter der hieſigen Stadt zugeſtandene Berechtigung, 
von jedem ſteuerpflichtigen Objekt der Mahl⸗ und Schlachtſteuer, 
deſſen Quantität das Gewicht von 2 Pfd. erreicht, die tarifmäßige 
Steuer erheben zu dürfen, ſo daß ſelbſt verſchiedene dahin gehörende 
Lebensmittel unter 2 Pfund der Verſteuerung unterliegen, falls ſie 
ein ſummariſches Gewicht von mehr als 2 Pf. erreichen. Es ward hier⸗ 
bei von der ſehr gerechtfertigten Voransſetzung ausgegangen, daß, wer 
im Stande iſt, ſich mit größeren Quantitäten und Vorräthen von Le⸗ 
bensmitteln von Außen her zu verſorgen, nicht mehr zur Kategorie der 
Armen gehört, ſich folglich auch der Pflicht der Verſteuerung des Einge⸗ 
brachten nicht entziehen kann. Unter den benachbarten Ortſchaften wird 
ganz beſonders das Städtchen Schwetzkau unter dieſer neuen Anord⸗ 
nung empfindlich leiden, indem deſſen Einwohner zum Theil durch 
die Nähe des hieſigen volkreichen Ortes zu Wohlſtand gelangt find. 
Für die Commune Liſſa dagegen muß die eingetretene Beſchränkung 
von nachhaltigen Folgen ſein, indem von dem Ertrage der Mahl⸗ 


und Schlachtſteuer Behufs Unterhaltung und Aushilfe für die öffent⸗ 
lichen ae Baeaühflaien = Rinne 475 zufließen. Die Jab. 
N u ehender iſſen i 
den Beſitz der Miel gelangen, . ee ee 
a er 11 7 Höheren Bürger chule, worüber ich ihnen im 
N erichte Andeutung gemacht, zur Ausführung brin⸗ 
In Folge der enorm aufgehäuft 

a ee e 
ſich ohne Gefahren durch dieſelben durch arbeiten haben wir im hier 
ſigen Kreiſe bereits den Tod mehrerer Menschen zu bedauern, den ſie 
im Freien durch Ermattung und darauf eingetretener Erſtarrun e⸗ 
funden. Nachdem dieſes Schicksal vorige Woche einen ieh 
bejahrten Landmann in einem Dorfe in der Nähe von Reifen e⸗ 
troffen, ward geſtern Morgen auch hier die erſtarrte Leiche des Hiefi 1 
Bürgers und Backermeiſters P. eingebracht. Derſelbe hatte Tages 
zuvor einen Spaziergang nach dem 4 Meile von der Stadt gelegenen 
Etabliſſement „Heidekrug“ gemacht, von wo er gegen 9 Uhr Abends 
den Rückweg nach der Stadt zu Fuß und allein angetreten. Bevor 
er jedoch dieſe erreichte, fiel er unweit derſelben in den neben dem Pla⸗ 
num der nach Goſtyn im Ban begriffenen Chauſſee befindlichen Graben. 
Der Unglückliche zerbrach beim Falle das Genick, (2) ſchleppte ſich aber 
trotzdem noch eine Strecke auf der jenſeit des Grabens gelegenen Acker- 
flache fort, wo er dann zuſammenſtürzte und alsbald verſchied. Die 
vom Graben bis zur Leiche führenden Blutſpuren, fo wie mehrere 
Contuſionen am Vorderkopfe ließen anfänglich einen Raubanfall oder 
ſonſt einen gewaltſamen Tod durch einen Andern vermuthen, welcher 
Annahme jedoch der gutachtliche Befund der Aerzte entſchieden wider⸗ 
ſpricht. Es liegt vielmehr die Vorausſetzung näher, daß der Unglück⸗ 
liche in Folge ſeines nicht ganz nüchternen Zuſtandes, in dem er ſich 
zur Zeit befunden haben ſoll, und ſeinen dadurch unſicher gewordenen 
Gang, das Gleichgewicht verloren habe, und ſo in den Graben geſtürzt 
ſei. Die Obduktion der Leiche durch den Kreisphyſikus Dr. Braun⸗ 
ſchweig aus Frauſtadt wird morgen vorgenommen werden. 


4 Wreſchen, den I. März. Am 18. v. M. ereignete ſich in Kos 
morze bei Zerkowo folgender Unglücksfall: Die 3jährige Tochter der 
Wittwe Tomezak daſelbſt wurde im Bette liegend von der Letzteren, 
welche ſich, um eine Kuh zu melken, entfernt hatte, verlaſſen. Als 
ſie wieder in die Stube zurückkam, fand ſie ihr Kind außerhalb des 
Bettes, verbrannt, todt. Wahrſcheinlich war das Kind während der 
Abweſenheit der Mutter aus dem Bette geſtiegen, dem Kaminfeuer zu 
nahe gekommen und ſo verunglückt. 

Am 11. v. M. wurde die 23 Jahr alte Antonina Szymandera von 
ihrem Pflegevater, dem Wirthe Wozniak in Klichowo, nach Zulkow 
zum Müller geſchickt, um Getreide zu mahlen. Als dieſelbe am 15. 
nicht zurückkehrte, frug Wozniak bei dem Müller in Zulkow nach und 
erfuhr, daß die Vermißte bereits am 14. Abends 5 Uhr ihre Heim⸗ 
reiſe angetreten habe. Es wurden nun ſofort Nachſuchungen ange⸗ 
ſtellt, allein exit den 19. fand man die Verunglückte erſtarrt und tobt 
auf den Zulkower Wieſen, am Lutynia⸗Graben, unweit des Weges, 
wahrſcheinlich vom ſchlechten Wetter betroffen, ermattet hingeſunken 
und erfroren. 

Am 25. v. Mts. Nachmittags und heut fanden Schlittenpartien 


ſtatt. Die erſtere, zu welcher ſich ein Theil der hieſigen Beamten 


vereinigt hatte, wählte das 14 Meilen von hier entfernte Städtchen 
Czerniejewo zu ihrem Zielpunkte, von wo ſie erſt gegen Abend wieder 
hier aulangten, nachdem theils der tiefe Schnee, theils auch einzelne 
deſolate Schlitten, mehrmals Veranlaſſung zur Unterbrechung der 


Fahrt gegeben hatten. 


‚= Pleſchen. — N ö „ei . 
kn weder, e, 1327 diene n Bann 
2524 Perſonen geboren. Hierunter befanden ſich 167 un helich 5 
der und zwar 89 Knaben und 78 Mädchen. Getraut Warden 520 
Paare. Todtgeboren wurden 47 eheliche und 3 uneheliche Knaben 
und 29 eheliche und 3 uneheliche Mädchen, zuſammen 82 Kinder. 

Es ſtarben 2753 Perſonen männlichen, 2542 weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, im Ganzen 5295 Perſonen und zwar in den 4 Städten des 
Kreiſes 1337, auf dem platten Lande 3958 Perſonen. Hierunter be⸗ 
fanden ſich 4374 Katholiken, 696 Evangeliihe und 225 Juden. 
Nach vollendetem 90. Lebensjahre ſtarben 13 Männer und 15 Frauen. 

Der Kreis Pleſchen zählte im Jahre 1852 2217 Juden, näm⸗ 
lich 1018 Perſonen männlichen und 1169 weiblichen Geſchlechts. 
Es lebten 359 Züdifche Männer und 362 Frauen in der Ehe. Von 
den ſelbſtſtändigen Mitgliedern der geſammten Judenſchaft waren 9 
Perſonen Aerzte, Lehrer oder Vorſteher von Bildung sanſtalten, 8 leb⸗ 
ten von Renten, 5 vom Großhandel, 24 waren Kaufleute, welche offene 
Läden hatten, ohne weiteren Unterſchied der Waaren welche ſie dar⸗ 
aus verkauften, 8 waren Makler, 32 Viktualienhänbler, 3 Trödler 
81 hatten einen ſtehenden Kramhandel, 9 betrieben den Handel im 
Umherziehen, 6 hatten Gaſthöfe, 19 Krüge für Fracht- und Land⸗ 
Fuhrwerke, 1 eine Garküche, 22 Schenken inne. Im Betriebe von 
mechaniſchen Künſten und Handwerken befand ſich 1 Goldarbeiter, 
32 Kürfchuer, und 146 betrieben verſchiedene Handwerke. Es bewirth⸗ 
ſchafteten eigene oder gepachtete Grundſtücke mit chriſtlicher Diener⸗ 
ſchaft oder Tagelöhnern 5 Perſonen, ohne dieſelben oder mit Jüdiſchen 
Sehülfen 1. Als Pächter einzelner Nutzungen, wie z. B. Milcherei, 
Obſtbau ꝛc. 1. Den Pferdehandel betrieben 2, Fracht und Lohnfuhr⸗ 
werk 1, die Bereitung geiſtiger Getränke 5 Perſonen. Als gewerbliche 
Gehülſen bei Kaufleuten dienten 8, bei mechaniſchen Künftlern I, bei 
Handwerkern aller Art 36 Perſonen. Außerdem nährten ſich von 
Verrichtung geringer Communal⸗ oder Gemeidedienſte 5, von Tagelöh⸗ 
nerarbeit 35, vom Geſindedienſte 64, von beſtimmt angewieſenen Al⸗ 
mofen 18 und von Vettelei 13 Perſonen. 

Nach der Gewerbe ⸗Tabelle der Fabrikations⸗Anſtalten und Fa⸗ 
brik⸗Unternehmungen befanden ſich im Jahre 1852 im Kreife 25 We⸗ 
beſtühle, 1822 Lanwandſtühle, 1 Färberei, 21 Waſſermuhlen mit 
33 Mahlgängen, 95 Bockwindmühlen, 1 durch thieriſche Kräfte ge⸗ 
triebene Mühlen mit 5 Mahlgangen, 10 Delmühlen, 1 Mühle mit 
Kreisſaͤgen, 2 andere Mühlenwerke, 1 Pottaſch⸗Siederei, 5 Kalfbren- 
nereien, 39 Ziegeleien, 13 Ipeeröfen, 2 Tabaks⸗ und Cigarren, Fa⸗ 
Waaler ierbrauereien, 12 Branntweinbrennereien und 5 Depilliee- 

Am 25. d. Mts benutzte eine heitere und lebensluſtige Hesel. 
ſchaft hieſiger Stadt den ene um in 16 Schienen 

90 inige frohe Stunden 

rthie nach Dobrzyca zu unternehmen und dort zung tts bür ermei 
zu verleben. Durch die freundliche Fürſorge des Al Gaſthofe 4 
ſters fand die zahlreiche Geſellſchaft in dem Dominial-Datthote rech 
. r 8 ortrefflich, daß bei Allen der 

gute Aufnahme; man amüſirte ſich 5 a benutzen und recht N 
Wunſch rege wurde, die Schlittenbahn zu ben recht bald eine 


zweite Parthie zur Ausführung zu bringen. 


Muſterung WVolniſcher Zeitungen. 

Der Berliner Correſpondent des Czas ſpricht ſich über die Fol, 
gen des zwiſchen Preußen und Oeſterreich abgeſchloſſenen Handels ver⸗ 
trages für Deutſchland in folgender Art aus: „Es unterliegt keinem 
daß ſammtliche Deutſche Staaten und von den Italieniſchen 
welche mit Oeſterreich in einer Zollverbindung ſtehen, dem 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich abgeſchloſſenen Handels vertrage bei⸗ 
Die Vortheile eines ſo umfaſſenden Handelsbündniſ⸗ 
ſes liegen zu ſehr auf der Hand, als daß die kleineren Staaten ſich 
derſelben nicht verſichern follten. Der Beitritt Hannovers und der 
übrigen Staaten, welche am September» Vertrage betheiligt find, iſt 
Den Coalitions⸗Staaten, welche im Centrum eingeſchloſſen 
Beſſeres zu thun übrig. Sogar die freien 


Zweifel, 
diejenigen, 


treten werden. 


gewiß. 
ſind, bleibt auch nichts 


Städte im Norden Deutſchlands, wie Hamburg, Bremen, Lüb 
und die beiden Mecklenburgiſchen Großherzogthümer werden ſich nicht 


auf die Dauer ausſchließen können. 


Deutſchland hat endlich den Weg eines großen Handels » Forts | 
Die materiellen und moraliſchen Folgen des abge⸗ 


ſchrittes betreten. 
ſchloſſenen Vertrages ſind unberechenbar. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Freitag den 4. März. Zum erſten Male: Die 
Macht der Liebe, oder: Wenn alte 
Männer junge Frauen nehmen. Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Fellr. (Manuſeript.) Darauf 
folgt: Nähkäthchen. Schauſpiel in 2 Abthei⸗ 
lungen (4 Akten) von Theodor Apel. I. Abtheil.: 
„Käthchen.“ 2. Abtheil.: „Katharina.“ 

Sonntag den 6. März. Zum erſten Male: 
Mathilde. Schauſpiel in 4 Akten von Roderich 
Benedix. (Manuſcript. 0. 

Vierter Vortrag: Freitag den 4. März im Bazar 
von 6—7 Uhr Abends „über die Pyramiden 
von Ghizeh.“ Bogumil Goltz. 


Am 2. d. M. früh 1 Uhr entſchlief ſanft zum 
beſſeren Leben die Frau Kreisphyſikus Dr. Marnow 
geb. Hildebrand zu Schrimm. Um ſtille Theil⸗ 
nahme bitten die tiefbetrübten Gatte, Mutter und 
Geſchwiſter. 

Schrimm, den 2. März 1853. 

f Marnow, Kreisphyſikus. 

Grzymyslaw, den 2. März 1853. f 

Me Hildebrand, Dom Pächter. 


Nach 3 Wochen die 2. Auflage! 

So eben erſchien bei Fr. Ludw. Herbig in 
Leipzig und iſt in allen Buchhandlungen vorrä⸗ 
thig, in Poſen bei GE. S. Mittler: 


Die Franzöſiſche Armee 
in ihrem Verhältniſſe zu Kaifer Louis Na⸗ 
poleon und den Deutſchen Heerestheilen. 
Von einem Deutſchen Ofſizier a. D. 
2. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
8. broch. 20 Sgr. 

Die „Wehrzeitung“ macht hierauf auſmerk⸗ 
ſam, „als gegenwärtig die allgemeine und intenfive 
Aufmerkſamkeit aller militairiſchen Kreiſe auf ſich 
ziehend. Sie bezeichnet den Inhalt der Schrift als 
aus drei weſentlich verſchiedenen Theilen beſtehend. 
Der erſte iſt eine hiſtoriſch-politiſche Entwickelung 
des Bonapartismus in der Franzöſiſchen Armee, 
der zweite eine Darſtellung dieſer ſelbſt, der dritte 
eine Anſprache an das Deutſche Bundesheer für 
„kommende Fälle.“ In allen drei Theilen feſſelt 
ruhige Klarbeit der Auſchauung, beſtimmte Kennt: 
niß, militairiſche Präciſton und vor allen Dingen 
eine Reellität, die nirgend ſich auf Phantaſtiſches 
einlaßt, ſondern ſtets nur auf das Mögliche und 
Vorhandene zurückgeht.“ (Auch der „Defterreis 
chiſche Soldatenfreund“ bezeichnet es als 
eine ſehr beachtenswerthe Erſcheinung. 

Die 2. Auflage iſt übrigens vielfach 
verbeſſert und anſehnlich vermehrt wor⸗ 
den. Wir empfehlen dieſe Schrift nicht 
allein Militairs, ſondern Allen, welche 
ſich für das Verhältniß Frankreichs zu 
Deutſchland intereſſiren. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis Gericht zu Gneſen, 
am 23. Februar 1853. 

Das dem Stanislaus o. Loga gehörige ade⸗ 
lige Gut Ruchocinko Nr. 6., wozu die Hollän⸗ 
derei Gloſzona und die Wüſte Szied leezta ge⸗ 
hören, landſchaftlich abgeſchätzt auf 55,819 Rethlr. 
26 Sgr. 10 Pf. zufolge der, nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden Taxe, foll 

am 20. Juni 1853 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle in fortgeſetzter Lieita— 
tion zum Zwecke der Exekution ſubhaſtirt werden 

Nothwendiger Verkauf. 

Koͤnigl. Kreis-Gericht zu Schrimm, 

{ Erſte Abtheilung. 

„Das adlige Rittergut Mfzezyezyn nebſt Zubes 
hör, hieſigen Kreiſes, landſchaftlich mit den auf 4696 
Thaler 26 Sgr. I Pe ard 

2 rose Pf. gewürdigten Forſten abge⸗ 
ſchätzt auf 128,631 Thlr. 28 olge ber 
lch! thek n Sgr. 5 Pf. zufolge der, 
nebſt Hppothe en nd Bedingungen in der Nee 
giſtratur einzufehenden Tare, fon 

am 11. Mai 1853 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
ee Bekam ee 

Zur Verpachtung der diesjährigen Frühjahr⸗ 
Krahnuberfahrt bei Di beiden Wartheüberfällen im 
hieſigen Berdychowoer Damme, iſt ein öffentlicher 
Licitations⸗Termin auf . 


Zwölf Jahre eines gegenfeitigen Verkehrs in der Induſtrie und 
im Handel werden die verſchiedenen, bisher getrennten Staaten und 
Intereſſen Deutſchlands einander näher bringen, als alle politiſchen 
Erperimente. Die künftige Handels⸗Union Deutſchlands ſcheint alſo 
kein leerer Traum mehr zu ſein, ſondern wahrnehmbare Wirklichkeit. 
Ein wenig Einſicht und Mäßigung von Seiten der beiden Haupt⸗ 
ſtaaten Deutſchlands konnte dieſe Wirklichkeit möglich machen. Herr 
v. Bruck wird in Kurzem Berlin verlaſſen und, wie es heißt, das 
Finanz⸗Miniſterium in Oeſterreich übernehmen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Boten. 


Lancz; 


HOTEL ä 


Lübeck, 


v. Twardowski aus Kobelnik. 


aus Kruſzewo. 


Iſert aus Mogilno. 


Montag den 7. März 1853, 
kleine Ritterſtraße Nr. 8., Vormittags 10 Uhr an⸗ 
beraumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß der Meiſtbietende eine 
Kaution von Zehn Thalern zu deponiren hat, und 
die ſpeziellen Bedingungen im Termine bekannt ge⸗ 
macht werden ſollen. 

Poſen, den 28. Februar 1853. 
Der Waſſerbau-Inſpektor Paſſek. 


Auktion. 


Montag am 9. März e. Vormittags 
von 94 Uhr ab werde ich im Auktions⸗ 
Lokale Breiteſtraße Nr. 18. 


die zum Nachlaß der Wittwe Aſch 
gehörigen Gold⸗ u. Silberſachen, 


als: Löffel, Meſſer, Gabeln, Leuchter, Uhren, Ringe, 
Ketten und Armbänder, ſo wie verſchiedene, 
im hieſigen Gymnaſium eingeführte 
Schulbücher Deutſchen, Polniſchen La⸗ 
teiniſchen, Griechiſchen und Franzöſi⸗ 
ſchen Inhalts, 

gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend vers 

ſteigern. Lipſchitz, 

Königl. Auktions-Kommiſſarius. 


In einer der bedeutendſten Garniſonſtädte Schle⸗ 
ſiens iſt eine ſeit 20 Jahren beſtehende und im be— 
ſten Zuſtande ſich befindende lithographiſche Auftalt 
Veränderungs halber ſofort zu verkaufen, und kon— 
nen Kaufliebhaber von mir die näheren Bedingun⸗ 

en erfahren, wenn ſie ft elbſt iftlich a 
Julie ee — Ba 1 4 
Beſchluß des Vorſtandes des Poſener Sterbes 

Kaſſen⸗Vereins vom 13. Februar d. J. 

Diejenigen Mitglieder des Poſeuer Sterbekaſſen⸗ 
Vereins, welche mit den Beitragszablungen im Rück⸗ 
ſtande ſind, werden hiermit dringend aufgefordert, 
dieſelben binnen heut und 4 Wochen an den Ren⸗ 
danten des Vereins, Herrn Friedrich Seide 
mann, Venctianerſtr. Nr. 5., einzuzahlen, widri⸗ 
genfalls ſolche zu gewärtigen haben, unnachſichtlich 
laut Paragraph 11. des Statuts mit all ihren 
Rechten an den Verein und deſſen Kaſſe geſtrichen 
zu werden. 

Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt ebenfalls 
bei oben bezeichneten Rendanten, und können ſich 
Perſonen mit den nöthigen Papieren, als: Tauf⸗ 
ſchein ze. verſehen, jederzeit dort melden. 

Poſen, den 16. Februar 1853. 

Im Auftrage: Scheding. 


Speditious⸗ Anzeige. 

Wir beehren uns hiermit zur allgemeinen Kants 
niß zu bringen, daß wir durch den erweiterten Bes 
trieb der Königl. Oſtbahn zwiſchen Marien⸗ 
burg und Brauns berg uns veranlaßt gefunden 
haben, die Haupt⸗Erpedition unſerer Berlin-Königs⸗ 
berger Eilfuhre nunmehr nach dem Endpunkte 
Braunsberg unter der Firma 


Speditions⸗Geſchüft 
der Berlin-Königsberger Eilfuhr⸗ 
Geſellſchaft 

zu verlegen. Außer der unmittelbar auf dem Bahn⸗ 
hofe zu bewirkenden Ueberladung unſerer zwiſchen 
Berlin und Königsberg courſirenden Fracht— 
güter, welche wir nach wie vor in Berlin und 
Königsberg durch unſere bekannten Häuſer zu 
feſten Frachtſätzen direkt übernehmen, wers 
den wir auch diejenigen Sendungen, welche unſe⸗ 
ver Expedition in Braunsberg durch die 
Eiſenbahnen zugehen ſollten, gegen eine billige Pros 
viſion mittelſt unſerer Relais⸗Fuhre prompt 
nach allen Orten hin weiter befördern. 

Berlin, im Januar 1853. 


Die Berlin-Königsberger Eilfuhr⸗ 
Geſellſchaft. 
Bartz & Co. Lion M. Cohn. 
J. A. Fiſcher. J. G. Henze. Mo⸗ 
reau Vallette. 


Verſchiedene Sorten echter Havanna:& 5 
garren billigſt bei E. Nienaber & Co., 
Roßmarkt 716. Stettin. 


Angekommene Fremde. 

Vom 3. Marz. 
HOTEL DE BAVIERE. Poſtſefretair Günther aus Breslau; Kauf: 
mann Haliner aus Danzig; die Gutsb. v. Kierski aus Gaſawa und 


BAZAR. Gutsb. v. Mielęcki aus Nieſzawa; Bevollmächtigter Laskowski 
HOTEL DE DRESDE. Kaufm. Traube aus Ratibor; Kreis-⸗Sekretär 


— 


HOTEL DE BERLIN. Die 


v. Kuczborski aus wo; 
Kretſchmer au e 


IENNE. 
la VILLE DE ROME. Gutep. Seredynski aus Roskow; 
Bevollmächtigter Hedinger aus Brody; 
Reinhold und Diſtrikts⸗Kommiſfarius Szuſzezyckt aus Stenſzewo; 
Gutsb. v. Borowicki aus Dobieſzewko. 
WEISSER ADLER 
czynski aus Podleſie. 
GOLDENE GANS. 
Löwe aus Berlin. 8 
HOTEL ZUR KRONE. Die Landwirthe Ambrofius sen. und Am⸗ 
broſius jun. aus Pu l { 
EICHBORN’S HOTEL: Die Kaufl. Neich aus Schmiegel, Rubinſtein 
aus Cörlin; Gutsb. Mann sen. aus Baranowo. 
EICHENER BORN. Kaufm. Siebert aus Mielzyn; Handelsmann 
Spicker aus Krojanke J 2 
Druck und Verlag von W. Decker C Comp. in Pofen. 


Raum, Bu! 1 
HOTEL DE PARIS. aus Berlin 
G ven Boſdewier; 
utspä on Boja 14 ache 
HOTEL DE Y 1 nowefi aus Podkeſie kostielne 


Gutsb. Parpart aus Strzyzewo und 
Bürgermeiſter Glaubitz und Apotheker 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius Bullwien aus Gok⸗ 


Die Gutsb. v. Niezuchowski und Frau v. Bros 
Wirthſchafter Eichhorſt aus Bythin; 


Gutsb. v. Weſierski aus Zakrzewo. 
Arzt Dr. Rilke, Inſpektor 


Die Gutsp. Wolſzlegier aus Zbiet und Lur⸗ 
Gutsb. Graf Kwilecki aus Wröblewo; Kaufm. 


Pudewitz; Kaufmann Pinner aus Pinne. 


ERUREIRETRHRING 
Der Verkauf der im Preiſe . 
zurückgeſetzten Waaren findet 78 
bis künftige Woche ſtatt. 
NB. Eine kleine Parthie J breiter, rein 
wollener Thibets (in hellen Farben) 
zu 74 und 10 Sgr. Fir 
Schwere wollene Napolitaines zu 
5 und 53 Sgr. 5 
Schottiſche wollene Kaſchemirs zu 
5 bis 6 Sgr. 1177 
breite Pure-laines v. 10 bis 15 Sgr. 
$ breite Mixed-Lustres zu 77, 10 
und 121 Sgr., von denen die Be⸗ 
ſtände ſtark aufgeräumt ſind, werden 
5 beſonders empfohlen. 


Anton Schmidt, 
= Reinen:, Tuch⸗ und Manufak⸗ 
ö turwaaren: Handlung. 
e e e e e e 
Da ich vom J. Oktober c. die BE 
Eiſenhandlung gänzlich aufgeben will, fo empfehle 
ich den geehrten Kaufleuten mein Lager, und hoffe, 
diefeiben in Betreff der Preiſe zufrieden zu ſtellen. 
M. Lipins ki, 
Poſen, Waſſerſtraße Nr. 1. 


CC 
Vigogne, verſchiedene Sorten Baum⸗ 


wolle und ſogenaunte Eſtremadura er⸗ 
hielt die Handlung von a 


8 Julie Nowieka, Waſſerſtr. 28. 5 
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Echter Peruaniſcher Guano, 
von den landwirthſchaftlichen Central Vereinen zu 
Frankfurt a. O. und Potsdam aus unſerem Lager 
empfohlen, wird durch den Herrn Theodor 
Baarth in Poſen, Schuhmacherſtraße Nr. 19, 
verkauft. Die Gchtbelt der Waare kann, da fie 
per Eiſenbahn bezogen iſt, garautirt werden. 

Berlin, im Februar 1853. 
J. F. Poppe & Comp. 


Der auf dem Lager des Herrn Theodor 
Baarth befindliche Guano hat den Charakter 
des beſten Peruaniſchen Guano's. Er 
enthält einige 608 flüchtige Beſtandtheile, darunter 
reichliche Mengen Ammoniak und einige 303 feſte 
Beſtandtheile, unter denen ſich vorzugsweiſe phos⸗ 
phorſaure Salze befinden. Es kann dieſer Guano 
daher jedem Landwirthe als die beſte und un⸗ 
verfälſchte Sorte empfohlen werden. 

Poſen, den 11. Februar 1853. 
du eee A. Lipowitz, Chemiker. 

Allerart Saamen — welche durch die hie 
ſigen Zeitungen bekannt gemacht werden — bezies 
hen wir aus den uns angewieſenen Orten kommiſ⸗ 
ſionsweiſe der Art, daß, wenn Jemand Saamen von 
irgendwo beziehen will — ſich damit nur an uns zu 
wenden braucht. — Außerdem halten wir von den 
gebräuchlichſten Sämereien einen hinlänglichen eige⸗ 
nen Vorrath — und verkaufen ſolche möglichſt billig. 

. Stefanski $ Comp. 


Pac: und Schiebe⸗Kiſten 
ſind in allen Größen ſtets vorräthig. 
dudwig Johann. Meyer, Neueſtraße. 


Echtes Eau de Cologne von Maria Farina em- 
pfing ſo eben 


Julie Nowieka, Waſſerſtr. 28. 


Auchovis⸗Paſteten, EH 
etwas ganz Vorzügliches zum Thee, empfingen 
. H. Meyer Comp» 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 
Friſche Elbinger Neunaugen 
4,2 a nd dalia zu ba. 
ben bei 


For Ephraim, warme ons. 


empfingen 
Auſterm er Comp. 


— 

Excelsior -Seife 
ift eine Miſchung von Stoffen, welche hauptſächlich 
geeignet find, alle Schmutztheile ſelbſt Buchdrucker 
ſchwärze oder Maſchinenſchmiere von leinenen, baum⸗ 
wollenen, wollenen oder ſeidenen Zeugen und mit 
geringerer Arbeit zu entfernen, als wenn irgend eine 
andere Seife hierzu verwendet worden wäre; die 
Ereelfiors Seife wird mit gleich günſtigem Erfolge 
verwendet, gleichviel ob das Waſchen der ſchmutzi⸗ 
gen Zeuge mit kaltem oder warmem, mit hartem, 
weichem oder auch mit Seewaſſer vorgenommen wird. 
— Bei wollenen Zeugen hat dieſe Seife eine ganz 
beſonders ſchöne Wirkung, indem ſie dieſelben aufs 
lockert, ihnen ein ganz neues Anſehen giebt und das 
Zuſammenlaufen der Zeuge gänzlich vermeidet. — 
Letzteres iſt bei jeder anderen Seife wohl nicht zu 
umgehen. 0 n 

Die Zuſammenſtellung jener S 
dieſe Sorte Seife fabrizirt wird, Wa or 1 
Jahren in Amerika erfunden und hat die Ercelſior⸗ 
Seife in der großen A usſtellung in London 
im Jahre 1851 wegen ihrer vorzüglichen Eigenſchaf⸗ 
ten und auch wegen ihrer Billigkeit die Preis me⸗ 
daille errungen. 

Wir Unterſchriebene baben das Geheimniß der 
Fabrikation dieſer Seife, ſowie auch die Bevorzugung 
von ben Erfindern erkauft, daß die Fabrikation die⸗ 
fer Seife in Preußen nur uns allein anvertraut 
worden iſt, und wir empfehlen daher nur unſer Fa⸗ 
brikat als das allein echte der gütigen Beachtung 
tines geehrten Publikums. 

Der Gebrauch dieſer Seife iſt von dem jeder an⸗ 
deren grünen oder weißen Seife inſofern verſchieden, 
als man mit dieſer Seife möglichſt ohne Zuſatz von 
Waſſer die zu waſchenden Jeuge einſchmiert, und 
dieſelben dann 4 bis 6 Stunden jo liegen 
läßt. — Es wird ſich alsdann der Schmutz von den 
Zeugen ſchon gelöſt haben und iſt ein ſo ſtarkes 
Reiben der Wäſche, welches dieſelbe immer angreift, 
wie bei anderer Seife, nicht nöthig. — Durch ein 
gründliches Ausſpielen der Seife aus der Wäſche 
wird man ſchon jeden Schmutz entfernen und nach⸗ 
dem die Zeuge getrocknet, von der beſten Reinigung 
überzeugt ſein. 

Elbing, den 1. Februar 1833. 

— Silber ꝙ Co. 


Echt Engliſches Wagenfett 
auch 
Artillerie- oder Metallſchmiere 
genannt, welche ſich vorzüglich zu Wagen mit 
eiſernen Achſen eignet, indem ſie ſolche ſtets kühl 
und rein erhält, hat direkt von Liverpool 
empfangen und verkauft in Original - Fäffern 


von + bis 21 Centner, ſo wie ausgewogen zi 
: mäßigen Preifen gen zu fehr 


Näheres bei 


ur Ein gut erhaltenes Billard neb 
ubehör, ſo wie zwei Spiel guter Ad 
ſtehen billig zum Verkauf. Näheres Grün⸗ 
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ÖDEUM. 


Sonnabend den 5. März 1853: 


Letzte Redoute 


in dieſem Winter. 


Wilhelm Kretzer. 


